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Einleitung

I.

Schon ein fl üchtiger Blick auf die Geschichte der Philoso phie 
lehrt, daß das Denken sich vor allem auf zwei Wegen dem Rät-
sel der Zeit zu nähern versucht hat. Der eine Zu gangsweg ori-
entiert sich am Naturphänomen der Bewegung von Körpern 
im Raum. Die Aristotelische Analyse der Zeit im berühmten 
Buch Delta seiner „Physik“ ist das klassische Beispiel einer 
Analyse, welche die Zeit als das Maß der Bewegung versteht. 
Der andere Zugangsweg verläuft über die Introspektion und 
faßt die Zeit als eine Eigenschaft der menschlichen Seele und 
deren Vorstellungsvermögen. Es ist kein Zufall, daß dieses 
Verständnis der Zeit seinen ersten prägnanten Ausdruck in ei-
ner Schrift gefunden hat, welche der Gewissenserforschung, 
Selbstanklage und Erinnerung gewidmet ist, nämlich im 
XI. Buch der „Confes siones“ von Augustinus. Zeitliche Er-
streckung („distensio animi“) ist die wesentliche Eigenschaft 
des menschlichen Geistes, der, ausgestoßen aus der Teilhabe 
an Gottes ewiger Anwesenheit, dennoch den Ablauf seines ei-
genen wechsel vollen Lebens zu überschauen vermag. In die-
sem Verständ nis der zeitlichen Ausdehnung des menschlichen 
Vorstel lungsvermögens als Glück im Unglück drängt sich 
dann auch schon bei Augustinus sogleich die Frage nach den 
Grenzen der Zeit auf, nach dem Anfang und Ursprung sowie 
nach dem Ende und der Vollendung.

Das im Husserl-Archiv zu Leuven aufbewahrte Hand exem-
plar der „Confessiones“ beweist, daß Husserl das XI. Buch auf-
merksam gelesen hat. Dies nimmt nicht wun der, denn er läßt 
sich in seiner phänomenologischen Be schreibung des inneren 
Zeitbewußtseins so sehr durch die Beobachtungen und impli-
ziten Voraussetzungen der Augustinischen Zeitanalyse inspi-
rieren, daß man geradezu von Husserlschen „Randbemerkun-
gen“ zu Augustinus sprechen möchte. Auch bei Husserl wird 
das Problem der Zeit in der Innerlichkeit des Bewußtseins 
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beheimatet. Untersucht wird die Fähigkeit der bewußtseins-
mäßigen Gegenwart, nicht nur Gegenwärtiges zu erfassen, 
sondern auch Vergangenes zu behalten sowie Zukünftiges zu 
ge wärtigen. Die erinnerte Vergangenheit wird dabei letztlich 
stets verstanden als vergangenes Bewußtsein und die er wartete 
Zukunft als zukünftiges Bewußtsein. Die philoso phische Ana-
lyse der unterschiedlichen Zeitdimensionen bewegt sich somit 
allem Anschein nach innerhalb der en gen Schranken der psy-
chischen Innerlichkeit. Wird dann vergangenes Bewußtsein 
auch noch als gegenwärtig gewese nes Bewußtsein verstan-
den und zukünftiges Bewußtsein als gegenwärtig werdendes 
Bewußtsein, so ist man versucht, geradezu von einem ein-
dimensionalen Zeitbegriff zu sprechen. Eindimensional nicht 
nur wegen der beherrschen den Rolle der bewußtseinsmäßigen 
Gegenwart, sondern auch, wie wir gleich noch sehen werden, 
weil der zeitliche Ablauf als eine in punktuelle Jetztmomente 
aufgesplitterte Linie gefaßt wird.

Andererseits fällt es aber auch nicht schwer, das Husserlsche 
Verständnis der Zeit mit dem Ansatz von Aristoteles in Verbin-
dung zu bringen, obwohl sich Husserls Beschäfti gung mit der 
„Physik“ faktisch nicht so leicht dokumentie ren läßt wie sein 
Studium der „Confessiones“. Zeitbestim mungen wie ‚früher‘ 
und ‚später‘ sowie ‚zukünftig‘, ‚gegen wärtig‘ und ‚vergangen‘ 
sind für beide Philosophen Prädi kate eines Gegenstandes, der 
sich innerhalb eines umfassen den zeit-räumlichen Ortsystems 
bewegt. Als Maß dieser Bewegung fungiert dabei die Linie der 
stetig neu entsprin genden Jetztpunkte. Die irreversible Folge 
dieser Jetzt punkte ist vergleichbar mit der Reihe der Zahlen, 
welche durch die wiederholte Hinzufügung der Einheit er-
zeugt wird. Die Zahl bzw. die zeitliche Einheit des Jetzt zählt 
die Bewegung ab, die Zeit zählt und wird als Folge stets neuer 
Jetzt zugleich selbst gezählt. Dieser Aristotelischen Einsicht 
entspricht Husserls Lehre von der stehend-strömenden Gegen-
wart. Zwar macht sich Aristoteles mehr Gedanken über die 
Seinsweise der Zeit und des Jetzt als Husserl, doch sind sie sich 
beide darüber einig, daß die Zeit kein selb ständig Seiendes, 
kein (vorhandener) Gegenstand ist und daß es dennoch keine 
Zeit ohne Gegenstände geben kann. Zeit begegnet zuerst in 
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der Erfahrung der Natur, in der Bewegung und Veränderung 
der Dinge, die uns umgeben. Wird die Zeit dann selbst als eine 
Art von Bewegung ver standen, so geschieht dies in spontaner 
Anlehnung an die Eigenart der Bewegung physischer Körper. 
Husserl hat sich gegen die Verführungen dieser Angleichung 
zwar gewehrt, ganz zu entrinnen vermochte er der daraus fol-
genden Na turalisierung oder Objektivierung des Zeitbewußt-
seins je doch nicht.

Wie ist es nun aber möglich zu behaupten, Husserls Ver-
ständnis der Zeit sei zugleich den Analysen eines Aristoteles 
und eines Augustinus verpfl ichtet? Natürlich soll nicht etwa 
in Abrede gestellt werden, daß zwischen diesen beiden Phi-
losophen Linien historischer Filiation oder systematischer 
Ähnlichkeit festzustellen sind. Die Frage zielt vielmehr dar-
auf, wie Husserl den Gegensatz zwischen einem naturphiloso-
phisch und einem psycholo gisch inspirierten Ansatz im Rah-
men seiner Phänomenolo gie des Zeitbewußtseins zu überwin-
den vermochte. Es ist wahrscheinlich, daß auch Heidegger 
gerade diese Frage vor Augen stand, als er in seiner „Vorbe-
merkung des Herausge bers“ zu „Edmund Husserls Vorlesun-
gen zur Phänomeno logie des inneren Zeitbewußtseins“ schrieb: 
„Entscheidend wird dabei die Herausstellung des intentiona-
len Charakters des Zeitbewußtseins und die wachsende grund-
sätzliche Klärung der Intentionalität überhaupt.“ Wir werden 
noch darauf zurückkommen, daß Heideggers Marburger Schü-
ler nicht umhin konnten, dieses Lob zugleich als eine versteck te 
Kritik an Husserl zu verstehen. Vorläufi g genügt die Feststel-
lung, daß die Intentionalität des Bewußtseins nicht bloß die 
Originalität von Husserls Zugang zum Zeitproblem wesent-
lich kennzeichnet, sondern auch in Husserls fort schreitender 
Verbesserung der Analyse des Zeitbewußtseins einen zentralen 
Platz einnimmt. Die Phänomene, mit de nen Husserl sich in den 
hier wiedergegebenen Texten vor allem beschäftigt, nämlich 
die Wahrnehmung eines dauern den Gegenstandes, das Behal-
ten und erinnernde Reproduzieren vergangener Bewußtseins-
momente und schließlich auch das Bewußtsein der Einheit des 
eigenen dauernden Selbst bezeichnen allesamt verschiedene 
Leistungen des intentionalen Bewußtseins. Eine Analyse der 
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Zeit, die im Rahmen der Phänomenologie des intentionalen 
Bewußt seins ausgebildet wird, überwindet den Zwiespalt zwi-
schen ‚psychologischer‘ und ‚physikalischer‘ Zeitanalyse des-
wegen, weil ein intentionales Erlebnis die Grenzen inner licher 
Selbstzugehörigkeit stets überschreitet und sich in Beziehung 
setzt zu einem Bewußten außerhalb seiner selbst. Dies gilt für 
alle eben erwähnten Formen des Zeitbewußt seins, und zwar, 
wie sich noch zeigen wird, ausnahmslos. In der Wahrnehmung, 
dem Grundphänomen der Husserlschen Zeitanalyse, zeigt sich 
diese Verschränkung von Innen und Außen in der Form des 
Bezugs der psychischen bzw. „immanenten“ Zeit der Wahr-
nehmung auf die Naturzeit bzw. „objektive Zeit“ der wahrge-
nommenen Gegenstände.

Mit Bezug auf die Intentionalität des Zeitbewußtseins stellt 
sich nun aber eine neue, weniger leicht zu beantwor tende 
Frage, nämlich: um was für eine Intentionalität han delt es sich 
dabei? Damit ist nicht gemeint „die Frage nach der Seinsweise 
von Intentionalität überhaupt“ und ihrem Zusammenhang mit 
der Zeit und auch nicht eine sprachanalytische Neuformulie-
rung des Husserlschen Begriffs der Intentionalität. In Frage 
steht ganz einfach, ob die Inten tionalität des Zeitbewußtseins 
für Husserl eine eigene Art intentionalen Bewußtseins dar-
stellt, neben z.  B. Wahrneh mung, Einfühlung usw., oder ob 
die Intentionalität des Zeitbewußtseins in allen intentionalen 
Akten, und zwar als unselbständiges Moment, mitwirkt. Eng 
verbunden damit stellt sich dann auch noch die weitere Frage, 
ob das in tentionale Zeitbewußtsein zum Gegenstand selbstän-
diger phänomenologischer Erforschung gemacht werden kann 
oder ob das Zeitbewußtsein stets im Zusammenhang mit an-
deren Leistungen des intentionalen Bewußtseins zur Sprache 
gebracht werden muß. Husserl gibt scheinbar keine eindeu-
tige Antwort auf diese Fragen. Einerseits be wegen sich seine 
Zeitanalysen stets in einem umfassende ren Problembereich. 
In den frühen Texten geht es zugleich mit der Zeit stets auch 
um die Beschreibung der Wahr nehmung, und in den späte-
ren Texten verbindet sich die Analyse der Zeit vor allem mit 
der Untersuchung des Per sonsbegriffs, der Konstitution der 
sozia len Gemeinschaft und auch des Sinnes der Geschichte. 
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Vorlesungen zur Phänomenologie des 
inneren Zeitbewußtseins |

Erster Teil

Die Vorlesungen über das innere Zeitbewußtsein 
aus dem Jahre 19051

Einleitung 2

Die Analyse des Zeitbewußtseins ist ein uraltes Kreuz der de-
skriptiven Psychologie und der Erkenntnistheorie. Der erste, 
der die gewaltigen Schwierigkeiten, die hier liegen, tief emp-
funden und sich daran fast bis zur Verzweifl ung abgemüht hat, 
war Augustinus. Die Kapitel 14–28 des XI. Buches der Confes-
siones muß auch heute noch jedermann gründlich stu dieren, 
der sich mit dem Zeitproblem beschäftigt. Denn herrlich weit 
gebracht und erheblich weiter gebracht als dieser große und 
ernst ringende Denker hat es die wissensstolze Neuzeit in die-
sen Dingen nicht. Noch heute mag man mit Augustinus sagen: 
si nemo a me quaerat, scio, si quaerenti explicare velim, nescio3.

Natürlich, was Zeit ist, wissen wir alle; sie ist das Aller-
bekann teste. Sobald wir aber den Versuch machen, uns über 
das Zeit bewußtsein Rechenschaft zu geben, objektive Zeit und 
subjek tives Zeitbewußtsein in das rechte Verhältnis zu setzen 

1 Nach der im Sommer 1917 im Auftrage und unter Beteiligung des 
Verfassers von Edith Stein unter Hinzuziehung ergänzender und kor-
rigierender Aufzeichnungen Husserls aus den Jahren 1905–1917 ausge-
arbeiteten und im Jahre 1928 von Martin Heidegger herausgegebenen 
Fassung, vom Herausgeber des vorliegenden Bandes an Hand der vor-
liegenden Originalmanuskripte Husserls überprüft und stellenweise ver-
bessert. – Anm. d. Hrsg.

2 Der Text dieser „Einleitung“, der nachfolgenden §§ 1–6 sowie des 
ersten Absatzes von § 7 fußt auf dem der Blätter „1“–„15“ des Vorle-
sungsmanuskripts von 1905; vgl. die Textkritischen Anmerkungen im 
Anhang. – Anm. d. Hrsg.

3 Confessiones, lib. XI, cap. 14. – Anm. d. Hrsg.
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4 A. Vorlesungen 

und uns zum Verständnis zu bringen, wie sich zeitliche Objek-
tivität, also individuelle Objektivität überhaupt, im subjek-
tiven Zeitbewußtsein konstituieren kann, ja sowie wir auch 
nur den Versuch | machen, das rein subjektive Zeitbewußtsein, 
den phänomeno logischen Gehalt der Zeiterlebnisse einer Ana-
lyse zu unterziehen, verwickeln wir uns in die sonderbarsten 
Schwierigkeiten, Wider sprüche, Verworrenheiten.

Als Ausgangspunkt kann unserer Untersuchung eine Dar-
stel lung von Brentanos Zeitanalyse dienen, die er leider nie 
publiziert, sondern nur in Vorlesungen mitgeteilt hat. Ganz 
kurz dargestellt hat sie Marty in seiner Schrift über die Ent-
wicklung des Farbensinnes1, die Ende der siebziger Jahre er- 
schienen ist, und mit einigen Worten auch Stumpf in der Ton-
psychologie2.

§ 1 Ausschaltung der objektiven Zeit

Einige allgemeine Bemerkungen müssen noch vorausge-
schickt werden. Unser Absehen geht auf eine phänomenolo-
gische Analyse des Zeitbewußtseins. Darin liegt, wie bei jeder 
solchen Ana lyse, der völlige Ausschluß jedweder Annahmen, 
Festsetzungen, Überzeugungen in betreff der objektiven Zeit 
(aller transzen dierenden Voraussetzungen von Existierendem). 
In objektiver Hinsicht mag jedes Erlebnis, wie jedes reale Sein 
und Seinsmoment, seine Stelle in der einen einzigen objektiven 
Zeit haben – somit auch das Erlebnis der Zeitwahrnehmung 
und Zeitvorstel lung selbst. Es mag sich jemand dafür inter-
essieren, die objektive Zeit eines Erlebnisses, darunter eines 
zeitkonstituierenden, zu be stimmen. Es mag ferner eine inter-
essante Untersuchung sein, festzustellen, wie die Zeit, die in 
einem Zeitbewußtsein als objek tive gesetzt ist, sich zur wirk-
lichen objektiven Zeit verhalte, ob die Schätzungen von Zeit-
intervallen den objektiv wirklichen Zeitintervallen entspre-

1 Anton Marty, Die Frage nach der geschichtlichen Entwicklung des 
Farbensinnes, Wien 1879, S. 41 ff. – Anm. d. Hrsg.

2 Carl Stumpf, Tonpsychologie, II, Leipzig 1890, S. 277. – Anm. d. Hrsg.
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chen, oder wie sie von ihnen abweichen. Aber das sind keine 
Aufgaben der Phänomenologie. So wie das wirkliche Ding, 
die wirkliche Welt kein phänomenologisches Datum ist, so ist 
es auch nicht die Weltzeit, die reale Zeit, die Zeit der Natur 
im Sinne der Naturwissenschaft und auch der Psychologie als 
Natur wissenschaft des Seelischen.

Nun mag es allerdings scheinen, wenn wir von Analyse des | 
Zeitbewußtseins, von dem Zeitcharakter der Gegenstände der 
Wahrnehmung, Erinnerung, Erwartung sprechen, als ob wir 
den objektiven Zeitverlauf schon annähmen und dann im 
Grunde nur die subjektiven Bedingungen der Möglichkeit 
einer Zeitanschauung und einer eigentlichen Zeiterkenntnis 
studierten. Was wir aber hinnehmen, ist nicht die Existenz ei-
ner Weltzeit, die Existenz einer dinglichen Dauer u. dgl., son-
dern erscheinende Zeit, erscheinende Dauer als solche. Das 
aber sind absolute Gegebenheiten, deren Bezweifl ung sinnlos 
wäre. Sodann nehmen wir allerdings auch eine seiende Zeit 
an, das ist aber nicht die Zeit der Erfahrungswelt, sondern die 
immanente Zeit des Bewußtseinsverlaufes. Daß das Bewußt-
sein eines Tonvorgangs, einer Melodie, die ich eben höre, ein 
Nacheinander aufweist, dafür haben wir eine Evidenz, die je-
den Zweifel und jede Leugnung sinnlos erscheinen läßt.

Was die Ausschaltung der objektiven Zeit besagt, das wird 
vielleicht noch deutlicher, wenn wir die Parallele für den Raum 
durchführen, da ja Raum und Zeit so vielbeachtete und be-
deutsame Analogien aufweisen. In die Sphäre des phänome-
nologisch Gegebenen gehört das Raumbewußtsein, d. h. das 
Er lebnis, in dem „Raumanschauung“ als Wahrnehmung und 
Phantasie sich vollzieht, öffnen wir die Augen, so sehen wir in 
den objektiven Raum hinein – das heißt (wie die refl ektierende 
Betrachtung zeigt): wir haben visuelle Empfi ndungsinhalte, 
die eine Raumerscheinung fundieren, eine Erscheinung von 
be stimmten, räumlich so und so gelagerten Dingen. Abstrahie-
ren wir von aller transzendierenden Deutung und reduzieren 
die Wahrnehmungserscheinung auf die gegebenen primären 
Inhalte, so ergeben sie das Kontinuum des Gesichtsfeldes, das 
ein quasi-räumliches ist, aber nicht etwa Raum oder eine Flä-
che im Raum: roh gesprochen ist es eine zweifache kontinuier-

5



6 A. Vorlesungen 

liche Mannig faltigkeit. Verhältnisse des Nebeneinander, Über-
einander, In einander fi nden wir da vor, geschlossene Linien, 
die ein Stück des Feldes völlig umgrenzen usw. Aber das sind 
nicht die objektiv-räumlichen Verhältnisse. Es hat gar keinen 
Sinn, etwa zu sagen, ein Punkt des Gesichtsfeldes sei 1 Meter 
entfernt von der Ecke dieses Tisches hier oder sei neben, über 
ihm usw. Ebensowenig hat natürlich auch die Dingerschei-
nung eine Raumstelle und irgendwelche räumlichen Verhält-
nisse: die Haus-Erscheinung ist | nicht neben, über dem Haus, 
1 Meter von ihm entfernt usw.

Ähnliches gilt nun auch von der Zeit. Phänomenologische 
Data sind die Zeitauffassungen, die Erlebnisse, in denen Zeit-
liches im objektiven Sinne erscheint. Wieder sind phänomeno-
logisch gegeben die Erlebnismomente, welche Zeitauffassung 
als solche speziell fundieren, also die ev. spezifi sch temporalen 
Auffassungsinhalte (das, was der gemäßigte Nativismus das 
ursprünglich Zeitliche nennt). Aber nichts davon ist objektive 
Zeit. Durch phänomenologische Analyse kann man nicht das 
mindeste von objektiver Zeit vorfi nden. Das „ursprüngliche 
Zeitfeld“ ist nicht etwa ein Stück objektiver Zeit, das erlebte 
Jetzt ist, in sich genommen, nicht ein Punkt der objektiven 
Zeit usw. Objektiver Raum, objektive Zeit und mit ihnen die 
objektive Welt der wirklichen Dinge und Vorgänge – das al-
les sind Transzendenzen. Wohl gemerkt, transzendent ist nicht 
etwa der Raum und die Wirklichkeit in einem mystischen 
Sinne, als „Ding an sich“, sondern gerade der phänomenale 
Raum, die phänomenale raum-zeitliche Wirklichkeit, die er-
scheinende Raumgestalt, die erscheinende Zeitgestalt. Das al-
les sind keine Erlebnisse. Und die Ordnungszusammenhänge, 
die in den Erlebnissen als echten Immanenzen zu fi nden sind, 
lassen sich nicht in der empirischen, objektiven Ordnung an-
treffen, fügen sich ihr nicht ein.

In eine ausgeführte Phänomenologie des Räumlichen ge-
hörte auch eine Untersuchung der Lokaldaten (die der Nati-
vismus in psychologischer Einstellung annimmt), welche die 
immanente Ordnung des „Gesichtsempfi ndungsfeldes“ ausma-
chen, und dieses selbst. Sie verhalten sich zu den erscheinen-
den objektiven Orten wie die Qualitätsdaten zu den erschei-
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nenden objektiven Qualitäten. Spricht man dort von Lokal-
zeichen, so müßte man hier von Qualitätszeichen sprechen. 
Das empfundene Rot ist ein phänomenologisches Datum, das, 
von einer gewissen Auf fassungsfunktion beseelt, eine objek-
tive Qualität darstellt; es ist nicht selbst eine Qualität. Eine 
Qualität im eigentlichen Sinne, d. h. eine Beschaffenheit des 
erscheinenden Dinges, ist nicht das empfundene, sondern das 
wahrgenommene Rot. Das empfun dene Rot heißt nur äquivok 
Rot, denn Rot ist Name einer realen Qualität. Spricht man mit 
Beziehung auf gewisse phänomeno logische Vorkommnisse von 
einer „Deckung“ des einen und anderen, so ist doch zu beach-
ten, daß das empfundene Rot erst | durch die Auffassung den 
Wert eines dingliche Qualität dar stellenden Momentes erhält, 
an sich betrachtet aber nichts davon in sich enthält, und daß 
die „Deckung“ des Darstellenden und Dargestellten keines-
wegs Deckung eines Identitätsbewußtseins ist, dessen Korre-
lat „ein und dasselbe“ heißt.

Nennen wir empfunden ein phänomenologisches Datum, 
das durch Auffassung als leibhaft gegeben ein Objektives be-
wußt macht, das dann objektiv wahrgenommen heißt, so ha-
ben wir in gleichem Sinne auch ein „empfundenes“ Zeitliches 
und ein wahrgenommenes Zeitliches zu unterscheiden.1 Das 
letztere meint die objektive Zeit. Das erstere aber ist nicht 
selbst objektive Zeit (oder Stelle in der objektiven Zeit), son-
dern das phänomeno logische Datum, durch dessen empirische 
Apperzeption die Be ziehung auf objektive Zeit sich konsti-
tuiert. Temporaldaten, wenn man will: Temporalzeichen, sind 
nicht tempora selbst. Die objektive Zeit gehört in den Zusam-
menhang der Erfahrungs gegenständlichkeit. Die „empfunde-
nen“ Temporaldaten sind nicht bloß empfunden, sie sind auch 
mit Auffassungscharakteren 〈 behaftet 〉, und zu diesen wie-

1 „Empfunden“ wäre dann also Anzeige eines Relationsbegriffes, der 
in sich nichts darüber besagen würde, ob das Empfundene sensuell, ja ob 
es überhaupt immanent ist im Sinne von Sensuellem, m. a. W. es bliebe 
offen, ob das Empfundene selbst schon konstituiert ist, und vielleicht 
ganz anders als das Sensuelle. – Aber dieser ganze Unterschied bleibt 
am besten beiseite; nicht jede Konstitution hat das Schema Auffassungs-
inhalt – Auffassung.
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derum gehören gewisse Forderungen und Berechtigungen, die 
aufgrund der empfundenen Daten erscheinenden Zeiten und 
Zeitverhältnisse aneinander zu messen, so und so in objektive 
Ordnungen zu bringen, so und so scheinbare und wirkliche 
Ordnungen zu sondern. Was sich da als objektiv gültiges Sein 
konstituiert, ist schließlich die eine, unendliche objektive Zeit, 
in welcher alle Dinge und Ereignisse, Körper und ihre physi-
schen Beschaffenheiten, Seelen und ihre seelischen Zustände 
ihre bestimmten Zeitstellen haben, die durch Chronometer be-
stimmbar sind.

Es mag sein – hier haben wir darüber nicht zu urteilen –, daß 
diese objektiven Bestimmungen letztlich ihren Anhalt be sitzen 
an Konstatierungen von Unterschieden und Verhältnissen der 
Temporaldaten oder selbst in unmittelbarer Adäquation an 
diese Temporaldaten. Aber ohne weiteres ist z. B. empfunde-
nes „Zugleich“ nicht objektive Gleichzeitigkeit, empfundene 
Gleich|heit von phänomenologisch-temporalen Abständen 
nicht ob jektive Gleichheit von Zeitabständen usw., das emp-
fundene absolute Zeitdatum nicht ohne weiteres Erlebtsein ob-
jektiver Zeit (auch für das absolute Datum des Jetzt gilt das). 
Erfassen, und zwar evident Erfassen eines Inhalts, so wie er er-
lebt ist, das heißt noch nicht, eine Objektivität im empirischen 
Sinne er fassen, eine objektive Wirklichkeit in dem Sinne, in 
welchem von objektiven Dingen, Ereignissen, Verhältnissen, 
von objektiver Raumlage und Zeitlage, von objektiv wirkli-
cher Raumgestalt und Zeitgestalt usw. die Rede ist.

Blicken wir auf ein Stück Kreide hin; wir schließen und öff-
nen die Augen. Dann haben wir zwei Wahrnehmungen. Wir 
sagen dabei: wir sehen dieselbe Kreide zweimal. Wir haben 
dabei zeitlich ge trennte Inhalte, wir erschauen auch ein phäno-
menologisches zeitliches Auseinander, eine Trennung, aber am 
Gegenstand ist keine Trennung, er ist derselbe: im Gegenstand 
Dauer, im Phänomen Wechsel. So können wir auch subjektiv 
ein zeitliches Nachein ander empfi nden, wo objektiv eine Ko-
existenz festzustellen ist. Der erlebte Inhalt wird „objektiviert“, 
und nun ist das Objekt aus dem Material der erlebten Inhalte 
in der Weise der Auffassung konstituiert. Der Gegenstand ist 
aber nicht bloß die Summe oder Komplexion dieser „Inhalte“, 
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die in ihn gar nicht eingehen, er ist mehr als Inhalt und in 
gewisser Weise anderes. Die Objekti vität gehört zur „Erfah-
rung“, und zwar zur Einheit der Erfahrung, zum erfahrungs-
gesetzlichen Zusammenhang der Natur. Phänomenologisch 
gesprochen: die Objektivität konstituiert sich eben nicht in den 
„primären“ Inhalten, sondern in den Auf fassungscharakteren 
und in den zu den Wesen dieser Charaktere gehörigen Gesetz-
mäßigkeiten. Das voll zu durchschauen und zum klaren Ver-
ständnis zu bringen, ist eben Erkenntnisphäno menologie.

§ 2 Die Frage nach dem „Ursprung der Zeit“

Wir verstehen nach diesen Refl exionen auch den Unterschied 
der phänomenologischen (bzw. erkenntnistheoretischen) Ur-
sprungsfrage von der psychologischen hinsichtlich aller für die 
Erfahrung konstitutiven Begriffe, und so auch hinsichtlich des 
Zeitbegriffs. Die erkenntnistheoretische Frage nach | der Mög-
lichkeit der Erfahrung ist die nach dem Wesen der Erfahrung, 
und die Aufklärung ihrer phäno menologischen Möglichkeit er-
fordert den Rückgang zu den phäno menologischen Daten, aus 
denen das Erfahrene phänomenologisch besteht. Sofern das 
Erfahren durch den Gegensatz zwischen „un eigentlich“ und 
„eigentlich“ gespalten wird und die eigentliche Erfahrung, die 
intuitive und letztlich adäquate, die Richtmaße der Erfah-
rungsbewertung hergibt, bedarf es besonders der Phänomeno-
logie der „eigentlichen“ Erfahrung.

Demgemäß führt auch die Frage nach dem Wesen der Zeit 
zurück auf die Frage nach dem „Ursprung“ der Zeit. Diese 
Ursprungsfrage ist aber auf die primitiven Ge staltungen des 
Zeitbewußtseins gerichtet, in denen die primitiven Differenzen 
des Zeitlichen sich intuitiv und eigentlich als die originären 
Quellen aller auf Zeit bezüglichen Evidenzen konsti tuieren. 
Diese Ursprungsfrage darf nicht verwechselt werden mit der 
Frage nach dem psychologischen Ursprung, der Streitfrage 
des Empirismus und Nativismus. Bei der letzteren ist gefragt 
nach dem ursprünglichen Empfi ndungsmaterial, aus dem die 
objektive Raum- und Zeitanschauung im menschlichen Indi-
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viduum und sogar in der Gattung entsteht. Uns ist die Frage 
nach der em pirischen Genesis gleichgültig, uns interessieren 
die Erlebnisse nach ihrem gegenständlichen Sinn und ihrem 
deskriptiven Gehalt. Die psychologische Apperzeption, wel-
che die Erlebnisse als psychische Zustände von empirischen 
Personen, psycho physischen Subjekten, auffaßt und zwischen 
ihnen sei es rein psychische, sei es psychophysische Zusam-
menhänge statuiert und das Werden, Sich-gestalten und -um-
gestalten der psychischen Erlebnisse naturgesetzlich verfolgt, 
diese psychologische Apperzeption ist eine ganz andere als die 
phä nomenologische. Die Erlebnisse werden von uns keiner 
Wirklichkeit eingeordnet. Mit der Wirklichkeit haben wir es 
nur zu tun, insofern sie gemeinte, vorgestellte, angeschaute, be-
griffl ich gedachte Wirklichkeit ist. Bezüglich des Zeitproblems 
heißt das: die Zeiterlebnisse interessieren uns. Daß sie selbst 
objektiv zeit lich bestimmt sind, daß sie in die Welt der Dinge 
und psychischen Subjekte hineingehören und in dieser ihre 
Stelle, ihre Wirksamkeit, ihr empirisches Sein und  Entstehen 
haben, das geht uns nichts an, davon wissen wir nichts. Dage-
gen interessiert uns, daß in diesen Erlebnissen „objektiv zeit-
liche“ Daten gemeint sind. Es gehört zum Bereich der Phäno-
menologie eben diese Beschreibung, daß die betreffenden Akte 
dieses oder jenes „Objektive“ meinen, genauer die Auf weisung 
der apriorischen Wahrheiten, die zu den verschiedenen kon-
stitutiven Momenten der Objektivität gehören. Das Apri ori 
der Zeit suchen wir zur Klarheit zu bringen, indem wir das 
Zeitbewußtsein durchforschen, seine wesentliche Konstitu-
tion zutage fördern und die ev. der Zeit spezifi sch zugehörigen 
Auffassungsinhalte und Aktcharaktere heraus stellen, zu wel-
chen die apriorischen Zeitgesetze essentiell ge hören. Natürlich 
meine ich hierbei Gesetze dieser selbstver ständlichen Art: daß 
die feste zeitliche Ordnung eine zweidimensionale unendliche 
Reihe ist, daß zwei verschiedene Zeiten nie zugleich sein kön-
nen, daß ihr Verhältnis ein ungleichseitiges ist, daß Transiti-
vität besteht, daß zu jeder Zeit eine frühere und eine spätere 
gehört usw. – Soviel zur allgemeinen Einleitung.
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Erster Abschnitt

brentanos lehre vom ursprung der zeit

§ 3 Die ursprünglichen Assoziationen

Wir wollen nun versuchen, durch Anknüpfung an Brentanos 
Lehre vom Ursprung der Zeit einen Zugang zu den aufgewor-
fenen Problemen zu gewinnen. Brentano glaubt die Lösung 
gefunden zu haben in den ursprünglichen Assoziationen, in 
der „Ent stehung der unmittelbaren Gedächtnisvorstellun-
gen, d. h. der jenigen, die sich nach einem ausnahmslosen Ge-
setz an die je weiligen Wahrnehmungsvorstellungen ohne jede 
Vermittlung anschließen“1. Wenn wir etwas sehen, hören oder 
überhaupt wahrnehmen, so geschieht es regelmäßig, daß das 
Wahrgenom mene eine Zeitlang uns gegenwärtig bleibt, aber 
nicht ohne sich zu modifi zieren. Abgesehen von anderen Ver-
änderungen, wie der Intensität und Fülle, die bald in gerin-
gerem, bald in merkliche rem Grade eintreten, ist stets noch 
eine andere und besonders eigentümliche zu konstatieren: daß 
nämlich das solcher Art im | Bewußtsein Verbleibende uns als 
ein mehr oder minder Vergange nes, als ein gleichsam zeitlich 
Zurückgeschobenes erscheint. Wenn z. B. eine Melodie er-
klingt, so verschwindet der einzelne Ton nicht völlig mit dem 
Aufhören des Reizes bzw. der durch ihn erregten Nervenbe-
wegung. Wenn der neue Ton erklingt, ist der vorange gangene 
nicht spurlos verschwunden, sonst wären wir ja auch unfähig, 
die Verhältnisse aufeinanderfolgender Töne zu bemer ken, wir 
hätten in jedem Augenblick einen Ton, ev. in der Zwischen-
zeit zwischen dem Anschlag zweier Töne eine leere Pause, nie-
mals aber die Vorstellung einer Melodie. Andererseits hat es 
mit dem Verbleiben der Tonvorstellungen im Bewußtsein nicht 
sein Bewenden. Würden sie unmodifi ziert bleiben, dann hätten 
wir statt einer Melodie einen Akkord gleichzeitiger Töne oder 
vielmehr ein disharmonisches Tongewirr, wie wir es erhalten 
würden, wenn wir alle Töne, soweit sie bereits erklungen sind, 

1 Zitat vermutlich nach der Nachschrift einer Vorlesung Franz Bren-
tanos. – Anm. d. Hrsg.

11



12 A. Vorlesungen 

gleichzeitig anschlügen. Erst dadurch, daß jene eigentüm liche 
Modifi kation eintritt, daß jede Tonempfi ndung, nachdem der 
erzeugende Reiz verschwunden ist, aus sich selbst heraus eine 
ähnliche und mit einer Zeitbestimmtheit versehene Vorstel-
lung erweckt, und daß diese zeitliche Bestimmtheit sich fort-
gesetzt ändert, kann es zur Vorstellung einer Melodie kom men, 
in welcher die einzelnen Töne ihre bestimmten Plätze und ihre 
bestimmten Zeitmaße haben.

Es ist also ein allgemeines Gesetz, daß an jede gegebene Vor-
stellung sich von Natur aus eine kontinuierliche Reihe von 
Vorstellungen anknüpft, wovon jede den Inhalt der vorher-
gehenden reproduziert, aber so, daß sie der neuen stets das 
Moment der Vergangenheit anheftet.

So erweist sich die Phantasie hier in eigentümlicher Weise 
als produktiv. Es liegt hier der einzige Fall vor, wo sie ein in 
Wahr heit neues Moment der Vorstellungen schafft, nämlich 
das Zeitmoment. So haben wir auf dem Gebiet der Phantasie 
den Ur sprung der Zeit Vorstellungen entdeckt. Die Psycho-
logen bis auf Brentano haben sich vergeblich bemüht, die ei-
gentliche Quelle dieser Vorstellung aufzufi nden. Es lag dies an 
einer allerdings naheliegenden Vermischung von subjektiver 
und objektiver Zeit, welche die psychologischen Forscher be-
irrte und sie das eigentliche Problem, das hier vorlag, gar nicht 
sehen ließ. Viele meinen, die Frage nach dem Ursprung des 
Zeitbegriffs sei nicht | anders zu beantworten als die nach dem 
Ursprung unserer Be griffe von Farben, Tönen usw. So wie wir 
eine Farbe empfi nden, so empfi nden wir auch die Dauer der 
Farbe; wie Qualität und Intensität, so sei auch zeitliche Dauer 
ein immanentes Moment der Empfi ndung. Der äußere Reiz 
errege durch die Form der physischen Prozesse die Qualität, 
durch ihre lebendige Kraft die Intensität und durch seine Fort-
dauer die subjektiv emp fundene Dauer. Aber das ist ein hand-
greifl icher Irrtum. Damit, daß der Reiz dauert, ist noch nicht 
gesagt, daß die Empfi ndung als dauernd empfunden wird, son-
dern nur, daß auch die Emp fi ndung dauert. Dauer der Emp-
fi ndung und Empfi ndung der Dauer ist zweierlei. Und ebenso 
ist es bei der Sukzession. Suk zession von Empfi ndungen und 
Empfi ndung der Sukzession ist nicht dasselbe.
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Genau denselben Einwand müssen wir natürlich auch den-
jenigen machen, welche die Vorstellung der Dauer und Suk-
zession auf die Tatsache der Dauer und Sukzession der psy-
chischen Akte zurückführen wollen. Indessen führen wir die 
Widerlegung speziell für die Empfi ndungen durch.

Es wäre denkbar, daß unsere Empfi ndungen dauerten oder 
aufeinander folgten, ohne daß wir doch das geringste davon 
wüßten, weil unsere Vorstellungen nicht das mindeste von zeit-
licher Bestimmtheit in sich trügen. Betrachten wir z. B. den 
Fall einer Sukzession und nehmen wir an, die Empfi ndungen 
verschwänden mit den sie verursachenden Reizen, dann hät-
ten wir eine Sukzession von Empfi ndungen ohne eine Ahnung 
von einem zeitlichen Verlauf. Mit dem Auftauchen der neuen 
Emp fi ndung hätten wir ja keine Erinnerung mehr an das Ge-
wesensein der früheren; wir hätten in jedem Moment nur Be-
wußtsein von der eben erzeugten Empfi ndung und nichts wei-
ter. Aber auch ein Fortdauern der bereits erzeugten Empfi n-
dungen würde uns noch nicht zur Vorstellung der Sukzession 
verhelfen. Würden im Falle einer Sukzession von Tönen die 
früheren, so wie sie waren, sich forterhalten, während zugleich 
neue und neue erklingen, dann hätten wir eine gleichzeitige 
Summe von Tönen, aber keine Sukzession von Tönen in un-
serer Vorstellung. Gegenüber dem Fall, daß alle diese Töne 
zugleich erklängen, bestände kein Unter schied. Oder ein an-
deres Beispiel: Würde im Fall einer Bewegung der bewegte 
Körper in seiner jeweiligen Lage unverändert im | Bewußt-
sein festgehalten, dann erschiene uns der durchlaufene Raum 
kontinuierlich erfüllt, aber wir hätten nicht die Vorstellung ei-
ner Bewegung. Erst dadurch kommt es zur Vorstellung der 
Sukzession, daß die frühere Empfi ndung nicht unverändert 
im Bewußtsein verharrt, sondern sich in eigentümlicher Weise 
modi fi ziert, und zwar von Moment zu Moment fortgesetzt 
modifi  ziert. Sie erhält beim Übergang in die Phantasie den 
sich stetig verändernden zeitlichen Charakter, von Moment 
zu Moment erscheint so der Inhalt mehr und mehr zurück-
geschoben. Diese Modifi kation ist aber nicht mehr Sache der 
Empfi ndung, sie wird nicht durch den Reiz bewirkt. Der Reiz 
erzeugt den gegen wärtigen Empfi ndungsinhalt. Verschwin-
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det der Reiz, so ver schwindet auch die Empfi ndung. Aber die 
Empfi ndung wird nun selbst schöpferisch: sie erzeugt sich eine 
inhaltlich gleiche oder nahezu gleiche und durch den zeitli-
chen Charakter be reicherte Phantasievorstellung. Diese Vor-
stellung weckt wieder eine sich stetig an sie angliedernde neue 
usf. Diese stetige An knüpfung einer zeitlich modifi zierten Vor-
stellung an die ge gebene nennt Brentano „ursprüngliche Asso-
ziation“. In der Konsequenz seiner Theorie kommt Brentano 
dazu, die Wahr nehmung von Sukzession und Veränderung zu 
leugnen. Wir glauben eine Melodie zu hören, also auch eben 
Vergangenes noch zu hören, indessen ist dies nur Schein, der 
von der Lebhaftigkeit der ursprünglichen Assoziation her-
rührt.

§ 4 Die Gewinnung der Zukunft und die unendliche Zeit

Die Zeitanschauung, die durch ursprüngliche Assoziation ent-
steht, ist noch keine Anschauung von der unendlichen Zeit. Sie 
erfährt eine weitere Ausgestaltung, und zwar nicht nur hin-
sichtlich der Vergangenheit, sie erhält einen ganz neuen Zweig 
durch die Hinzufügung der Zukunft. Auf die Erscheinung des 
Momentangedächtnisses gestützt, bildet die Phantasie die Vor-
stellungen der Zukunft in einem Prozeß, der ähnlich ist dem-
jenigen, durch den wir unter Umständen zu Vorstellungen ge-
wisser neuer Arten von Farben und Tönen gelangen, indem 
wir den bekannten Verhältnissen und Formen folgen. In der 
Phanta sie können wir eine Melodie, die wir in einer bestimm-
ten Tonart, aufgrund ganz bestimmter Tonspezies gehört ha-
ben, auf | andere Lagen übertragen. Dabei kann es ganz wohl 
sein, daß wir, von bekannten Tönen ausgehend, zu Tönen kä-
men, die wir noch gar nicht gehört haben. So ähnlich bildet die 
Phantasie aus der Vergangenheit die Vorstellung der Zukunft, 
nämlich in der Erwartung. Es ist eben eine irrige Ansicht, daß 
die Phantasie nichts Neues zu bieten vermöge, daß sie sich in 
Wiederholung derjenigen Momente erschöpfe, die bereits in 
Wahrnehmungen gegeben waren. Was endlich die volle Zeit-
vorstellung, die Vor stellung der unendlichen Zeit anlangt, so 
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~ von phänomenaler und objektiver Zeit 100 ff.
~ als homogenes Einheitsbewußtsein und ~ im Bewußtsein der 
Veränderung 92 ff.
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Diagramm der Zeit 30 f.
Dingkonstitution 78 f., 82 f., 97 ff., 102 ff., 136 ff.

Empfi ndung, empfi nden, zeitliche Modifi kation der ~ 12 ff.
ursprüngliche Temporalform der ~ 73 f.
~ und Phantasma 95 f., 112 f.
~ als primärer Inhalt und „Bewußtsein von“ 97
~s-Inhalt konstituiert in sinnlichen Impressionen 98
Empfi nden als das ursprüngliche Zeitbewußtsein 118
Gleichzeitigkeit von ~-datum und Auffassung 122
~ als inneres Bewußtsein des ~sinhaltes 145 f.
~ als Gegenstand der inneren Wahrnehmung 147 f. 

Empfundenes, Begriff des ~n 7
Erinnerung, primäre s. Retention

Allgemeines: ~ und Bildbewußtsein 37 f., 65 f.
Unterschied von primärer und sekundärer ~ 49 ff.
~ und Erwartung 60 ff.
Gegenwarts-~ 66 f.
jede ~ zugleich ~ von Immanentem 103 f.
~ an Erinnerung 113 f.
Ur-~ 95 f., 109
sekundäre Erinnerung = Wiedererinnerung: ~ analog der Wahr-
nehmung aufgebaut; Unterschiede gegenüber der primären ~ 38 ff., 
49 ff.
Vollzugsformen der ~ 40 f.
~ als „Gleichsam“-Bewußtsein 45, 117
~ als Sphäre des „Ich kann“; Bedeutung der ~ für die Gegebenheit 
von Dauer und Folge 46 ff.
~ und Retention 49 ff.
Evidenz der ~ an Zeitobjekte 53 ff., 107 ff.
~ als setzendes Bewußtsein im Gegensatz zur Phantasie 55 ff., 109 ff.
doppelte Intentionalität der ~ 58 f.
~ und Erwartung 60 ff.
äußere und innere Reproduktion in der ~; ihre Beziehung zum 
inneren Bewußtsein 62 ff.
Einordnung der ~ in den inneren Zeitzusammenhang 66 ff.
Beziehung der ~ auf das aktuelle Jetzt und Zusammenhangsinten-
tionen der ~ 114 ff., 116 ff.
~ und Konstitution der einen objektiven Zeit 76 f.
~ als Erfüllung der Retention 133 f.
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~ und imaginäre Apparenz 112
Erlebnis (s. a. Akt und Bewußtsein), jedes ~ entweder Impression oder 

Reproduktion; alle ~se bewußt durch Impression 96
die beiden ~-Grundklassen 97
inneres Bewußtsein von ~ 145 ff.
präphänomenales und phänomenales Sein der ~ 148 f.

Erscheinung, ~smannigfaltigkeit gegenüber Ding und absolutem 
zeitkonstituierenden Bewußtsein 79 ff., 82 f., 89 ff.
transzendente ~ konstituiert im inneren Bewußtsein 99 f.
~ und Erscheinendes in eins konstituiert 100 ff.
äußere ~ als immanentes Objekt 103
~ als Präsentation 105
Wahrnehmungs-~ und Phantasie-~ 110 ff.
~ der objektiven Zeit 142 ff.
~ von Immanentem und von Dinglichem 139 f.

Erwartung und Erinnerung 60 ff.
Einordnung der ~ in den inneren Zeitzusammenhang 65 f.

Folge, Gegebenheit der ~ 13, 46 ff.
~ und Gleichzeitigkeit 83 ff.

Gegenwart als Grenzpunkt 75 (s. a. Jetzt)
Gegenwärtigung und Erinnerung 40 ff.

Jetzt-~ und Soeben-~ 118
Gleichheit, Gegebenheit der ~ 48 f.

Begriff der ~ 95 f.
Gleichzeitigkeit, Konstitution der ~ 83 ff., 129 ff.

~ von Wahrnehmung und Wahrgenommenem 121 ff.

Identität, Herstellung des ~-Bewußtseins in der Deckung von Reten-
tion und Wiedererinnerung 67 ff., 133 f.
~ und spezifi scher Bestand des Objektes 69
~ der Zeitpunkte in der objektiven Zeit 69 ff., 76, 119 ff.
~ von Materie und Zeitstelle in der Vergangenheitsgegebenheit 67 ff.
~ des Individuums als ~ der Zeitstelle 74
~ der Zeitfelder in der Überschiebung 76 f.
~ von objektivierter und vorobjektivierter Zeit 78 f.
~ als Voraussetzung des Veränderungsbewußtseins 94 f.
~ von Zeitobjekten nur durch Wiedererinnerung zu geben 118 f.
~ des Dinges nicht adäquat zu realisieren 144
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Imagination siehe Phantasie
Impression, apriorische Notwendigkeit des Vorangehens einer ~ vor 

der Retention 36 ff.
~ und Phantasma 73 f., 112 f.
jedes Erlebnis bewußt durch ~; doppelter Begriff von ~ 95 ff.
~ als primäres Bewußtsein 97
Akt-~ und sinnliche ~ 98
Unterschied zwischen ~ und Imagination 112 f.
Urimpression: ~ und Übergang in die Retention 31 ff., 107 ff.
Unterscheidung einer ~ von der anderen durch das Jetzt 73 f.
das Zugleichsein von Urempfi ndungen 83 ff.
~ als Urschöpfung 108 f.

Individualität konstituiert durch die Zeitstelle 72 f., 74 f.
Erhaltung der ~ der Zeitfelder 76 f.
individuelles Sein als veränderlich oder unveränderlich 80

Inhalt,  immanenter Inhalt 82 f., 90 f.
Evidenz des immanenten ~s 91 ff.
Bewußtsein des immanenten ~s 134 ff.
primärer ~ und „Bewußtsein von“ als Erlebnisgrundklassen 97
primärer ~ als Träger von Auffassungsstrahlen 115
primärer ~ als Nicht-Akt 146
Urinhalte als Träger von Urauffassungen 99

Intention, Intentionalität, Doppelsinn der Rede von Intentionalität 29
transzendente Intentionalität nur durch immanent Konstituiertes 
möglich 97 f.
gegenständliche Intention als identische durch die Zeitmodifi ka-
tionen 67 ff.
originäre Intentionalität von Jetzt zu Jetzt 115 f.
doppelte Intentionalität der Wiedererinnerung 58 ff.
~ der Retention 85 ff.
~ des Bewußtseins 89 f., 130 ff.
Umgebungsintentionen: Bedeutung der ~ für die Konstitution von 
Zeitobjekten 59 f.
~ der Gegenwartserinnerung 66 f.
Zusammenhangsintentionen von Wahrnehmung und Erinnerung 
113 ff.

Jetzt, Brentanos Bestimmung des ~ 15 f.
~bewußtsein von Dauerndem 25 ff.
Wandlung des ~ in Gewesen 31 f., 107 ff.
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„grobes“ und „feineres“ ~; ~auffassung als ideale Grenze 43 ff., 74 ff.
Phantasie-~ 45
Verschiedenheit eines ~ von anderen 71
Identität des ~ im Zurücksinken in die Vergangenheit 68, 72 f.
~punkt als Urquell der Individualität, defi niert durch die ursprüng-
liche Empfi ndung 67 f.
das ~ als einheitliches, eine Zeitstelle konstituierend 77 ff.
~ als Modifi kationsergebnis 107 f.
originäre Intention von ~ zu ~ 115 f.
~ in sich intentional enthaltend alle früheren Stufen 123
Bewußtsein des ~ kein auffassender Akt 134 f.

Kontinuität, Kontinuum, Kontinuität der Ablaufsphänomene und ihr 
Quellpunkt 30 ff.
~ der Empfi ndungen und der Phantasmen 51 f.
Abschattungs-~ 81
Kontinuum von Phasen als Vor-zugleich 85 f. 
Kontinuität als Voraussetzung der Diskontinuität 93 f.
Kontinuum der zeitlichen Modifi kationen als einseitig begrenzte 
orthoide Mannigfaltigkeit 107 ff., 129 f.

Modifi kation, Wesen der temporalen ~ 107 f.
Phantasie-~, Erinnerungs-~ s. Phantasie usw.

Nachklang und Retention 34 f.
Serie von Nachklängen 123

Objekt (= Gegenstand), dauerndes immanentes ~ und ~ im Wie 28 f.
außerzeitliche und zeitliche Komponenten der Gegenstands-
(Objekt-)Konstitution 69
zeitliche ~e als dauernde, unveränderliche oder veränderliche 80 f. 
(s. a. Zeitobjekt unter Zeit)
Unterscheidung von Gegenstand, Bewußtsein, Erscheinungen 82 f.
Erscheinende ~e konstituiert in transzendenten Erscheinungen 99 f.
~ als Identisches der Intentionen 119 f.
~-Dauer und Dauer der Wahrnehmung 121 f.
Konstitution von nichtzeitlichen ~en 104 f.
spontane Einheiten als immanente ~e 150 ff.

Phantasie als Ursprung der Zeitvorstellung nach Brentano 12
~ und Vorstellung der Zukunft 14 f.
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~ als „Gleichsam“-Bewußtsein 44 f.
~ als nicht selbstgebendes Bewußtsein 49
Unterschied der ~ gegenüber der Retention 49 ff.
Unterschied der ~ gegenüber der Wiedererinnerung 55 ff.
Einordnung der ~-Zeit in die objektive Zeit 77
Ur~ als Ursprungsmoment eines Kontinuums 108 f.
~ und Vergegenwärtigung bzw. Erinnerung 101 ff. 114 ff. 

Phantasma, Bedeutung des ~ für das vergegenwärtigende Bewußtsein 
50 f.
~ als Kontinuum 51 f.
~ und Impression 73 f., 96 f., 112 f.
~ und Empfi ndung 95 f.
~ kein intentionales Erlebnis 96 f.
~ als Auffassungsmaterial 111
~ und Erinnerung 113 f.

Phase, Unwiederholbarkeit der ~ 30 f.
retentionale ~ ohne Möglichkeit einer Extension 35 f.
~ des zeitkonstituierenden Flusses als Abschattungskontinuitäten 
80 f.

Protention 57 f.

Raum, objektiver und erscheinender 5 ff., 134 f.
Refl exion, Möglichkeit der ~ 37 ff., 127 f., 133 ff., 147 ff.
Regreß, unendlicher, Vermeidung des u. ~ in der Erfassung des Zeitbe-

wußtseins 127 f., 132 ff.
Reproduktion, Repräsentation s. Vergegenwärtigung
Retention (= primäre Erinnerung) als Noch-Bewußtsein 26 f.

~ als kontinuierliche Modifi kation aller früheren Modifi kationen 
und als aktuell Daseiendes 31 ff.
~ als Intentionalität, ~ und Nachklang 34 ff.
~ und Bildbewußtsein; ~ weist auf Impression zurück 37 f.,
Evidenz der ~ 37, 53 f.
~ und sekundäre Erinnerung 38 ff., 49 f.
Erfassung des Retinierten in der Wiedererinnerung 40 f.
~ als Wahrnehmung 45 f.
Bedeutung der ~ für die Gegebenheit von Dauer und Folge 46 f.
~ und Vergangenheitsbewußtsein 85 f.
doppelte Intentionalität der ~ 86 ff.
innere und äußere ~ 132 f.
Unmöglichkeit der Retention von Unbewußtem 134 f.




